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(Schlnss.) 

In (lern Angeublick, wo die Blattgalle sicdi sidiliesst, misst sie ge¬ 
wöhnlich schon ca. 3 nun im Diirclmn^sser. Im Hinblick auf die ge¬ 
ringe Grösse des Urhebers und die kurze Wacdistiimszeit erscheint der 
Umfang der Galle geradezu kolossal. Das die Wuciienmg erzeugende 
Agens mnss ausserordentlich wirkungsvoll sein, sein Punfliiss sich schnell 
lind in weitem Umkreis um die Stichstelle herum auslireiten. Die 
(irössenzunahme der Galleu gehl nicht proportional mit dem Wachs- 



Jb'ig. 16. Vergällte StockauBSchlägo der Mwule. (Verkleinert.) 

(nm seiner Bmvohner weiter, sondern blidbt beträchtlich znnick, so dass 
eine von (dnem tertigen, 3,0 mm grosöcn Insekt bes(‘ z((‘ Eiuzelgalle nur 
einen Durchim^sser von 3—8 mm hcsitzl. 

\ 0 r k o m m e n u n d F o r m der (r a l 1 e ii. Di(‘ galligi' De- 
lormieriing wurde bislier nur an jungen Bilanzen und Stnckaiis>chlägeii 
gefundini, nicht oder nicht sicher an dmi Idndzweigeii der I\rone altiir 
l)äniue beobacht(‘t. Aiissehliessiieh werden di(* im ^Vaehstnm lu'uritiencu 
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Yollsaftigen zartesten Organe befallen.^) Je nach dem Sitz kann man 
sind somit recht verscliieden. (jrösse und Gestalt bangen zudem von der 
Zahl der Bewohner und dem Alter ab. Häutig sitzen nämlich in einer 



Fig. 17. Vergällte Stockausschläge der Mwule, verkleinert. (1 nach der Verholzung) 

Galle 2—5 Larven oder es verschmelzen benachbarte derart, dass die 
Zahl der vereinigten äusserlich noch erkennbar ist, die Hohlräuine aber 
mehr oder weniger vollkomineu mit einander kommunizieren, während 
Blatt-, Stengel- und Knospengallen mitersclieiden, deren Form bis zu 
einem gewissen Betrag von dem Substrat beeintlusst wird. Die Blatt- 
galleu sind gewöhnlich kugelig, auch wenn sie' nicht in der vorhin be¬ 
schriebenen Weise entstanden sondern einseitig einer Blattrippe aufsitzen, 
die Stengelgallen (Fig. 17 111. Stg.) erscheinen zumeist als halbkugelige 
bis lialbelliptisclie xVnscliwellungen, die Knospengallen (Fig. 17 II. Kg.) 
gleiclien aiifgetriebenen Schu])pen oder Knollen. Die äusseren Umrisse 

'b Auch in Misali()lie (Togo) wurden vun Herrn Reg.-Rat Dr. Busse alle jungen 
Dlwule-rflanzen vergällt gefunden. In den Gallen kamen daselbst 4 Arten Insekten \or. 
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anderseits Gallen eiilst(dien ndt woldgetrennten Kammern aber scheinbar 
einheitlicher ()berllach(‘. Oft sitzen 4—(1 (ddlen gleicher Form und 
(h*öss(* am Stengel hinter eiuniuhn*. oft ist eine ält(‘re grosse, von 3—4 
kleiufnam iimgcdien oder es sind verschicMieiialterige so zu einem Klnmj>en 
zasaiiimengewacdisen, dass di(^ Einzelgebikh' kaum mehr Innwortreten. 
])ie lleschaffonheit der Oberlläclie i-icJitet sich nach der des l)efalhMien 
l^llanzenteils, ist am Stengel fast glatt, giänzcmd, diiiin l>ehaart. auf dem 
lllatt matt, uuterseits manclimal wabig, mit feinen diOiten Härchen be¬ 
setzt. Die Hlattgallen entspringen vorwi(‘gend d(Mu Stiel (Fig. Ib und 
17 II. l)Sg.) und den llaujdnerven, köninm al)er ebenso gut an beliebigen 
Stellen der Spreite, selbst ganz am Ramh' sitzen. Hisweilen sind sie 
birnlbrmig mit nach oben ausg(‘zogener Spitze statt kugelig, an Hlatt- 
nerven entstandeiK' verursaclieii Verkrümmungen (hu* Hlattfläche. Die 
Einzelgalle erreicdit bei einer Wanddicke von 1—-l,.") mm (‘in(u> Durch¬ 
messer von t)—8 mm. Am Blattstiel auftretende (Jalhui ( Fig. J 7 11. Ifsg.) 
liildiui entwed(‘r eine gleicdimässig(‘ Verdickung (b's Stiels od(M* sitzen 
seitwärts an. was zumeist (Uiie Verbiegung d(*ss(‘lben nach sicli zieht. 
Stengelgallen sind gewblmlich gestreckt, dm*ch das ^Vachstum ihrer 
l'nterlagc während ilirer Entwicklung in die Länge gezogen. (b’()sserc 
Ansammlungen davon verursachen V(‘rbi(‘guiigen und Knicdvnngen der 
iKKdi za]*ten Triebe dnr(‘h einseitige^ AVachstumsh(mimuiig (Fig. 17 1, 
Kn.) Die Biegungeni neigen wi(^ Ikmui Blattstiel stets nach der Seite des 
(billensitzr‘s. In Knospen und Triebenden, also au den allerjüngsten 

v(*getativeu Organen ist schliesslich alles so diclit mit (b\lhm besetzt, dass 
ein unentwirrbares Conglomerat ])athologischer ^^b^cheruug(M^ entsteht, 
aus dem noch Spunm von Blättchen bezw. Blattspitzen hervorragen (Fig. 
lt> Eg.) Die Entersclnudung der Foi-in und d(*s Lbufangs des Einzel- 
gebildes hört in solchen Klumpen ve)*s(‘hi(Hlenaltriger (Ltllen auf. Durch¬ 
schnittlich heben sich alle von PlijfloJjfnia erzeugten Wucherungen durch 
lädier grüne Färi)ung von der Umgebung ab, werden gegen die Reife 
zu gelbgrüu. Nur der fndier erwähnte Punkt, der als letzter Rest beim 
Schluss der (bdlenh()ldiing librig bleiben kann, oft aber sehr versteckt 
ist, bleibt grün. 

Di(" S t r u k t ii r d e r W a n d u n g der IMwule-Galhm wurde nur 
makroskoidsch uutersucht, der Ant(‘il d(‘r am Aufbau beteiligten 
w(d)earten und deren durch den Erzeuger verursacht«' Veränderungen 
nicht v(M*f(dgt. Auf dem Durclisclmitt durch di(‘ Galleiiwand zeige'n sielt 
'1 conzentris(‘he Scldchten m'ben radiären Strukturen. Zu äusseu-st liegt 
eine chlorophyllhaltige siibe'jtide'rmiale Lage, wedche edinc scharfe (xrenze 
in die udttlere. vollsaftige, blassgelblicli getonte libergedit. Die' Inuen- 
seddehte (*rscli(dnt ge'wedmlich etwas hyalin, hebt sich gut von der mitt- 
h*ren ab und bildet (‘ine dünne (irenzlamelle, deren freie dem Hohl¬ 
raum zugekelu'te Fläche' mit feinen silbrig oder geddge'lb glänze'ndcn 
Fädchen, umge'le'gtoii Epithelhaareu, überzogen ist. An Jungen Gallen 
sind diese Verhältnisse noch nicht so ih'utlich zu sehen, obwohl die 
Wanddicke häufig der früher zu L—J.o mm angegebenen reifer Gallen 
gle'ichkommt. Prall, saftig th'ischig sind alle Scldchten, die' innerste 
ersche'int am meisten turgescent. Faserige Gewebe'eleun'nte fehlen voll¬ 
kommen, (‘in Umstand, dessen Bedeutung sjeate*!* ereu-tert wird. 

Die Zahl d r Insasse n variirt, wie schon ange'deutet, inne'r- 
halb gewisser (frenzeu, von 1—4 und o in einer (Jalle, ge'iiauer gesagt 


308 Eine Psyllide als Erzeugeriu vou Gallen am Mwulebaum. 

in einem Iluhlranin. Die Höclistzahlen scheinen hauptsächlich dann 
vorzukommen, wenn die Scheidewände eng benachbarter Gallen obli- 
terirten. Sehr häiihg trith man zwei verschiedene, nicht sehr weit von 
einander entfernte Altersstadien in einer Höhlung, selbst in der einer 
Einzelzelle an. Der Unterschied pllegt aber doch so gross zu sein, dass 
er nicht auf die ungleiche Entwicklung gleich alter Individuen zurück¬ 
geführt werden kann. Die Beobachtung zeigt, dass eine entstehende 
also noch mit der Aussenwelt communizirende Galle von den zahlreiclj 
an der Pflanze herumkletternden Larven des jüngsten Stadiums sehr 
‘•;erne aufgesucht wird, dass diese sich selbst daun noch, wenn der Perus 
schon ganz eng geworden ist, durchdrücken. Die Besiedelung einer Galle 
mit einem zweiten oder dritten Tier muss also erfolgen, so lauge das 
erste nocli klein, seine Wohnung noch nicht geschlossen ist. Ist der 
Porus zu eng geworden oder zugewachsen, so hört die nachträgliclie 
Einwanderung natürlich auf. Damit erklärt sich das Fehlen jüngster 
Larven neben ei’wachsenen Tieren in Eiuzelgalleu. 

Die Reifung der Gallen muss sich wie die ihrer Einwohner 
sehr rasch vollziehen aus Gründen, die später berührt werden sollen. 
Das Psylla-Imago entbehrt jeder Hilfsmittel sich mit eigener Kraft aus 
dem selbst geschafleneu Gefängnis zu befreien, denn seine stechenden 
jMundwerkzeuge eignen sieb ebensowenig wie die Gliedmassen zur Her¬ 
stellung einer genügend weiten Öffnung in der lebendigen Wand. Seine 
Befreiung erfolgt durch Aufplatzen der Galle. ln den beschriebenen 
Schichten derselben müssen sich zu der Zeit, wo die Psylla ihren Ent¬ 
wicklungsgang abgeschlossen -hat, Druck- und S[)auuungsverhältnisse ein- 
stelleu, die in einem gegebenen ^loment die Zerreissuug der Wand und 
die Öffnung des Behältnisses herbeiführeu. Die innerste Schicht scheint 
durch starke Saftaufualniie eine Turgescens zu erlialten, die sieh in 
centrifugalem Druck äussert. Die beiden überlagernden Schichten werden 
dadiircli gespannt und schliesslich ges]»rengt, zuletzt reisst die Inneu¬ 
schichte. Die Rissliuien gehen gewöhnlich von einem Punkt strahlig 
ab, verlaufen unregelmässig und durclisetzen die Gallenwaud in ihrer 
ganzen Dicke. Das Aufplatzen beginnt (Fig. 17 II. Qu.) meistens au 
der Verwachsungsstelle der einstigen Öffnung der jugendlichen Galle, 
die also einen locus miuoris resistentiae darstellt. Die beim Reissen 
der Wandung entstehenden Lappen wenden sich in Folge der Spannung 
in der inneren Schicht nach aussen, biegen sich ott so weit um, dass 
das ganze Innere der Galle frei und offen liegt, das Insekt also unge¬ 
hindert entweichen kann (Fig. IG. R). Der früher erwähnte Mangel an 
zähen faserigen Geweben in den drei Wandschichten kommt der schnellen 
Abwicklung des Aufspringeus der (ialle sehr zu stattöi. In der Regel 
platzen die Gallen nur an einer Seite auf, z, B. die Stengelgallen; die 
Blattgallen ötfnen sich aber manchmal nach oben und unten gleiclizeitig. 
Bei regelmässiger Anordnung der Risse werden dreieckige Lappen ge¬ 
bildet. Die geöftnete Galle bietet dann das Bild eines mehrstrahligen 
kleinen Sterns. In seltenen Fällen durchsetzen verlängerte Risse auch 
noch den Boden der Galle in beliebiger Richtung, was oft zur Ab¬ 
trennung einzelner Lappen führt. Die Reifung der Galle und das Auf- 
jdatzen hält nicht genau Scliritt mit der Entwicklung des Bewohners. 
Sehr häufig ist die längst geflügelt und ausgefärbt ohne dass 

ihr Gefängnis sich öffnet. So lange ihr alle Lebensbedingungen unge- 
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s(*iim«älert ^ebotou sind, (M*tra|:;t sie die verlängerte Einsehliessninj: leicht. 
Sind iM'ife Pärchen in eiu(*m gemeinsamen lh*hältins vereinigt, so imim*- 
bleibt wahrscheinlich die Pegattnng, sicher die Eiablage. 

Das w e i t e r e S c h i c k s a 1 d e r (i a 1 1 e vom Zeitpunkt der 
Ibdfe an vollzieht sich nach zwei llichtungen. Als normahn* Nbadaiif 
wurde vorhin das Aiifplatzeu mit dem Abschluss der Kiitwicklung (h*s 
P)ewolmers oder (unige Zeit später beschrieben. Das Anfplatzen unter- 
bhdbt aber gar nicht selten und zwar aus dreierlei Ursachen. Pline ]>a- 
rasitische HymenO[)tere betallt und tötet einen kleinen Prozentsatz der 
älu'ren Psyllidenlarven. in denen der Schmarotzer seine Entwicklung 
durchmacht, hernach sich durch die Wand durchnagl. Ein khunes 
rundes Loch verrät die Entvölkerung der (xalle. die nun wohl weiter 
reift, aber sich nicht öffnet, nach einiger Zeit braun wird und ver¬ 
trocknet. Häufiger welken ganze lleihen von (Lallen, weil stammwärts 
davon eine ältere sich geöffnet hatte, durch die damit verbundenen Pe- 
gleiterscheinungen aber der Saftzulluss zu den distalen jüngeren gehemmt 
worden war. Diese welken deshalb oder erhalten nicht Ivraft uauiug zum 
Weiterwachsen und Aufspriugen. Seltner tritt (mdlich der Fall (du, dass 
vcM'gallte Pllanzeuteile vor der Reife verholzen, das Platzen der (dalleu 
durch die Verhärtung der Gewebe mechanisch verhindert wird. Larven 
und Imagines somit wie auch im zweiten Fall lebendig in einem leben¬ 
den Gral)e begraben werden und absterben. • In welkenden und ver¬ 
trocknenden Triebgallen bleiben Imagines immerhin noch etwa 8 Tage 
am Leben obwohl sie sich wohl kaum ernähren konnten. Larv(‘nstadi(*n 
st(‘rben früher ab. 

Leim normalen Gang der Dinge beginnen die Reste der Gallen, 
zm‘rst die Lap[)eu. wenige 1\age nachdem die Imago ihre Flauheit er¬ 
langt hat. braun zu werden, zu schrumjden und zu vertrocknen, oft auch 
zu faiden. Diese Veränderungen greifen bis zu einem gewissen Um¬ 
fang auf die gesund und unv(u*ändert- gebliebenen (bwv(‘be der Nach¬ 
barschaft über, besonders leicht die feuchten Zersetzungen. 

F o I g e n d e r V e r g a I I u n g. 

Wähnuid der Dauer der Hlattfiohplage kommt au den einmal iKum- 
gesuchten ^lwul(‘pfianzen kaum eine Knos[)e oder ein Trieb zur vollen 
Entwicklung und unversehrten Ausbildung. Erst mit dem Ende cbu* 
Vegelationsz(‘it lasst die Plage nach, weil keine jungen (dewebe imdir 
gebildet wenhui. beginnt aufs neue, sobald d(‘r erste Trieb sich regt. 
Eine Versuchsptlanze. ein (finjähriger 2^ m hoher, im ersten Jahr vom 
Plattlhdi verschont g(d)li(d)ener Stockausschlag. hatt(‘ im Dezember '05 
vergällte Zweigenden, trat bald hernach in Vc^getationsriihe ein, begann 
Glitte Januar ’od wieder zu tiadben. Di(‘ Imiuhuäe aufbrecheuder KnosjK'u 
waren so vollkommen deformirt, dass au Stelle von Plättern und TrielMui 
nur grüiK' Knollon V(ju verschiedener (ir()ss(‘ erschieinui, daun und wann 
mit einem Plattleil bestüzt. Alle (Ppfel des letzten Triebs waren ab¬ 
gestorben oder verkümmert. (Fig. 17 I Kn.) Vom Forstbezirk Darr.-— 
salam erhielt ich durch Herrn Forstassessor II o 1 t z folgende Auskunft 
über die Plage:. 

..Soviel bisher wahrgenommen, tritt das ("bei an K(*rnptlauzen wie 
Stockausschlägen in ghfichem .Masse auf: die^e sclndnen iudessim wohl 
infolge ihres kräftigeren ^Vnchs(‘s weniger darunter zu leid(‘n. weuigsimis 
kommt es nur sehr selten zum Absterben, wohl aber zu starker Def(»r- 
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iiiirimg der Stoekloden. Das baldige Absterben der von der Kranklieit 
befallenen bi—ijährigeu Sainenpllanzen ist wohl cin(‘. mittelbare E^olge 
des Verptlauzens bezw. des dadurch verursachten zeitweiligen Zustands 
der Saftstockung, in dem die Iilntwicklung der Krankheit in hohem Grade 

begünstigt wird.‘‘’^).„Das Wachstum der jungen Pflanzen wird 

durch die Krankheit ausserordentlich gestört, weil die von letzterer be¬ 
fallenen Triebspitzen bald absterben oder doch stark deformirt werden 
und durch neue ersetzt werden müssen. Dass die Deformirung die b]nt- 
wicklung des Holzes sehr beeinträchtigt liegt auf der Hand. Der durch 
die Krankheit verursachte Abgang an Pflanzen der Forstkulturen ist 
grösser als ich ihn von irgend (dnem andern Scliädling kenne. Auf 
einer ca. 1 ha grossen, jetzt 3 Jalire alten Mwule-Ptlanzung im Wald¬ 
reservat Pugu bei Daressalam ist bisher keine Pilanze verschont ge¬ 
blieben und weit über V.s sind bereits eingegangen. Die Bodenverhält¬ 
nisse spielen m. E. hierbei wohl kaum eine Rolle, da auf gleichen Stand¬ 
orten vereinzelt ältere Mwulebäume von starken Dimensionen und durch¬ 
aus normalem Wuchs stehen. Ich glaube das Auftreten der Gallen zu 
allen Jahreszeiten beobachtet zu haben, werde aber noch genauere Be¬ 
obachtungen hierüber anstellen lassen. 

Das diesem dankenswerten Bericht beigefügte Material enthielt nicht 
nur alle Entwicklungsstadien der Psyllide sondern auch deii] im fol¬ 
genden beschriebenen Parasiten. Dass die Vergällungen in einem künst¬ 
lichen Bestand während des ganzen Jahres Vorkommen können, ist wohl 
denkbar. Die Bäume treten nämlich sehr ungleich in die Vegetations¬ 
ruhe ein, wie viele Tropenbäume und zwar in der Ebene sowold als im 
Gebirge. Es bestehen in diesem Punkt nicht nur individuelle Unter¬ 
schiede zwischen benachbarten unter gleichen äusseren Bedingungen 
lebenden Pflanzen, sondern es kommt auch vor, dass in ziemlicher Höhe 
gegabelte Stämme auf der einen Seite vollkommen belaubt, auf der 
anderen kahl sind. Auf diese Weise sind während der Ruheperiode 
immer aust]‘eibende, ruhende und voll belaubte Pflanzen neben einander 
vorhanden, die Blattfloh-Plage verschwindet an einem Baum, bricht am 
andern wieder aus, hört also innerhall) der Kultur nicht auf, wenn ihr 
nicht besondere Einflüsse ein Ende bereiten. 

Die nächsten Folgen .des Blattfloli-Befalls bestehen in dem von 
dem saugenden Tier verursachten Saftverlust, der aber nur ganz unbe¬ 
deutend ist. WeT grösseren Schaden fügt der Aufbau der Gallen der 
Ökonomie der Pilanze zu, zumal sie später abortiv werden, die Stoffe 
also verloren gehen. Schlimmer aber als diese direkten Schädigungen 
sind die indirekten, die einmal durch die mit dem Absterben der 
Gallen entstehenden Narben und die bei feuchter Witterung davon aus- 
gelienden und auf die noch normale Umgebung übergreifenden necro- 
tischen und Fäulnis-Prozesse verursacht werden. Diese können sich 
z. B. von einer Knospe aus durch einen ganzen selbst verholzten Zweig 
fortsetzen und ihn abtöten. Vorwiegend greifen allerdings die necro- 
tischen Veränderungen an den Stellen um sich, wo der Sitz der Galle 
Verkrümmungen oder Knickungen verursaclü hatte, an denen späterhin 
Zweige und Blätter abbrechen. Dafür, dass der Schädling den Tod der 


0 Diese Ansicht steht der meinigen entgegen und dürfte sieh bei fortgesetzter 
Beobachtung in dem von mir wiederliolt hervoi'gehobenen Sinne ändern. 
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Nälir]>llauze l)Grl)(‘i^*cfüIirt liätle, IVlilon mir ans dm* Lanua'bniig- 

Amaiiis. ZuadlVllos alx.'r vermag* er d(‘rGii ^Va(•llstum Jalirelan*^* znniek- 
znliallGii mid das (iedGilicii scdiwer zu si'liädiuen, ziim w(‘ingstmi so lange, 
als die Pllaiiz<‘ noch so voll im Saft stidit, wie er, di(‘ Lchensbedingmigen 
des Parasit(Mi vcrlang(ni. Ob die Psyllidenj)lage ancli anf di(‘ la'schaffeidieit 
des Holzes nacliwirkt, ist noch zn nnlersiiclien. 

L) a n e r u n d H r 1 () s c li i‘ n d e r P 1 a g e. 

Sclioii friih(‘r wies i(‘li auf das KebUai (ba* (ballen an iiltenai IJänmcn 
liiii. Es muss also einen Zeiti)unkl g<3ben, von (hau an di(‘ Pflanze vom 
P)latttloli versclionl bleibt. Obgleich meine l)(‘obaclitung(ai nur idaa* kurze 
Zeit zurückreicluai. konnte ich ferner doch mit (anigei* Sicli(a*h(at fest- 
shdlen, dass (an(‘ Pllanze nicht contiuuirlich von Psylliden bes(Mzt zu 
sein bratichl, dass diese vielmehr aus noch nicht (a*forschten Ui*saclieu 
für längere Zeit v(a*schwinden. (d‘t für immer ansbleiixan besonders dann, 
wenn di(‘ Plag(‘ schon einig<^ Vegetationsp(a*ioden hindurch aug(Mlama*t 
hatte. Diese Erscheinung führt mich zu der Vermutung, dass für das 
Cbaleiheii des niattllohs die Ep|>igk(a( des Wa(*hstnms der ^Virtspllanze 
ausschlaggebend ist. Eiir di(? 1 Bildung dei* Oalle und dercai Auf[)lalzen 
sind sclundlwachseiuh^, vrdlsaftige langsam verholz(aide (h‘web(' uner¬ 
lässlich. Tret(ai JSaftstockungen oiha* Verholzungaai (an so verlica't di(i 
(bdlenwand den zum Aufspringeii initigen Tiirgoi*. der Parasit wird nicht 
befreit und geht zu (b’unde. Im Oegaaisatz zu viehai anderen llhyn- 
choten, die kümmernde Pflanzen vorziehen, ist /V^/y/o/^ee/ also anf 
saftstrotziaule Oewebe angewiesen und beweist dies c‘beu dnr(‘h di(' 
Auswahl euts[>r(^chender Organe und Organleihe l)i(‘ fortdama-nde Ver¬ 
nichtung d(a*selben führt aber zu einer Ersch()[>fmig und Schwächung 
d(a' Pllanze, s]>ät<a*(‘ Tri<‘be müssen su(‘cesive schwächliclna* werden. Die 
Triebkraft ält(a*er Häiiiue verteilt sich auf Hunderte von Sprossen, wirkt 
also am einzelnen ents[)r(a'hend weniger, di(' jungen Tri(‘.be und Plätter 
bh'iben kleiina* als die d(a* Jug(*udlicluai IMlanzen und Stockaiisscliläge, 
verholzcai zudem viel früher. Xatiirg<auäss ist die Ernährung dev Stock¬ 
ausschläge die d(ad\bar üppigstia Das ursprünglich für einen grossen 
Pa um i)(‘stimmt<‘ Xahi-ungsipiantuiu kommt ja einigen w(aiig(ai Schossen 
zu gut. di(^ somit auch nicht hacht geschwächt werdiai. Di(‘s(‘ Schosse 
bevorzugt, wie schon erwähnt, der Plattfloh in aullallendem ^lass(g selbst 
wenn in der nächsten Emgebiing kuUivirte keiiu'swegs dürftige Ihnzel- 
])flanz(ai vorhanden sind. Di(‘se Tatsaclien deckaai sich vollkomunai mit 
d(ai P(Md)achtungen über das Auftreten des Schädlings. Es kann also 
behanpt(‘t w(a*d(‘u, dass (ha* Mwnle-Plattlk)h nur vollsat'tige Tri<‘be heim¬ 
sucht, jed(‘ Pllanze v(a*iässl oder unathd, die ihm diese Lebensbedingung 
nicht mehr oder id)(a*hau|»t nicht zu luet<ai vermag. Wann dieser Zeit¬ 
punkt in den verschiiMhauai Teihai der Heimat d(\s ^Iwule eintritt, muss 
durch IVu'tlauleiide Peobachtungen (a*mittelt werden. 

X a t ü r l i c h e E e i n d d s 31 w u l e - P l a t I f 1 o h s. 

P)(‘im Offnen von Oalhai liiidet man tlann und wann au Stelh^ eines 
lebeiuhai lnsass<ai braun verfärbte Larv(ai aus dem M). bis 5. Stadium 
vor, die aufgedunsen und uubew('gli(*h also abgestorlaai im Hohlraum 
liegen oder von d(aien nur noch di(' Haut übi*ig ist. Es handelt 
sich hier um di(‘ Opfer des (änzigen bisher um Amani beol)a(‘]iteteii 
F(‘indes der Psyllide. Eine kleine goldgrün gläirz('ude Sclilupfwesj)e. 
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zu den Chalcidiern^) gehörig, versteht es in niclit festgestellter Weise 
ihre Eier, je eines in eine Galle. beziehungs^Yeise eine Larve abzulegen. 

Diese wird von der weissen jMade 
des Parasiten vollständig ausge¬ 
fressen, so dass nur noch der leere 
Palg übrig ist, wenn die Wes])e 
sich zur Verpuj)|»ung anscliickt. 

Die Schmarotzerwespe misst 
2—2,25 mm. Der Goldglauz er¬ 
streckt sich über Stirn, Scheitel, 
Prustrückeu und Seiten; das Ab¬ 
domen ist weniger lel)liaft, meist 
grün-rötlich oder violett glänzcmd 
gefärbt. jMundwerkzeuge, Füiiler 
und Beine mit noch zu erwähnen¬ 
den Ausualimen gelblich, oft grim- 
gelb. Das Männchen (Fio* 
scheint durchsclinittlich etwas 
grösser zu sein als das Weibclien, 
sein Hinterleib weniger schlank 
und scharf dreieckig zuges])itzt. Die Fühler zeigen deutlichen sexuellen 
Dimorphismus, sind beim Mäiinclien schlank fadenförmig, beim Weib¬ 
clien kürzer, gedrungen, gegen das Ende etwas keulig verdickt. Die 
Geiselglieder des männlichen Fühlers sind langoval, mit langep al)- 
stehenden schwarzen Haaren reich besetzt, die des weiblichen kurz, 
cvlindrisch, anliegend behaart. Bei beiden Gesclilechtern ist das kleine 
erste Basalgiied etwa do]>pelt so lang als breit, das zweite etwa 4 mal 
länger als das erste, hint(*i* der Mitte stark augeschwollen, 
die (Geisel Bgliedrig, ihr erstes Glied beim Männchen 
sehr klein, rund, schwarz gefärbt, beim Weibchen ist 
das letzte Glied das grösste. Beine schlank, Schenkel 
des dritten Paares nicht verdickt, ol)wohl das Tier ge¬ 
wandt springt; Tarsus der Mittelbeine bei beiden Ge¬ 
schlechtern breiter als der der andern, die ganze Sohle 
mit zaplenähnlichen Gelnlden besetzt (Fig. 19), am 
Grund des ersten Tarsalgliedes ein unbeweglich damit 
verbundener, eigentümlich umgeformter Dorn, walir- 
scheinlich zum Endrand der Tibia geliörig. Die Fliigel 
farblos, fein behaart, ohne (teäder. Auf dem siebenten 
Abdomensegmeiit ein dorso-laterales Warzeui)aar (Fig. ver r i 

18) mit 4 langen scliwarzen Borsten, das sehr weit nach ^ 

vorne vorgeschoben ist. Die Hinterränder des 5. und d. Segments sind 
tief an den Seiten ausgeschnitten und umgreifen die Warzen. Das 
Weibchen besitzt einen langen einziehbaren Legestachel, das Männchen 
sclieinbar ebenfalls einen Stechapparat. 

Die 2 mm lange Larve ist madenähnlich, ihr Kör])er vorne zu¬ 
gespitzt, weiss, lässt etwa 11 Segmente unterscheiden. Aus ihr geht eine 
farblose weiche Vorpu p ]) e (Semi-Pupa nach Packard)*’) hervor, die 
Nacli einer Mitteihiiii^ Herrn Dr. K i e f f e r s in Bitscli ist die Art und 
Gattung noch unbekannt. 

D Proceed. Boston Soc. X. 1S60 p. 270 (zitiert nach D. Sharp, The Insects 
P. I in „The Caml)ridge Xatnral IIistory‘^ Vol. V. Lond IDOL ]>. 535. 
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in eine zart(‘ aiisscni r)irenl)ar klebri^-e Haut (^ingeliiilU ist mid schon die 
g-anz(^ ( JliedeiMin^- des I\(>r|)ers und s(»iuer (Jliedmassen z(‘ijj:(. l)i(‘ I^hililer 

sind vor dei* Stirn aiifg(*i-olll. die .Mimdwerkz<Meje sleinni scliraji* nach 
voriu'. Die ei^entliehi‘ auf ilics(‘s Stadium f(du;‘(*nde IMi [j ]> v (Snb- 
Imago nach Paekaril) l)iet(‘t das Pild eimn- eeliten Pii|>[j(^ JJie eanze 
Seg’m(Milii-nnj_i’ des I\m-|)ei‘s ist IV^st znsamiiumuTniekt, hkdd(M* und Miind- 
W(‘rkzcnue sind g'egen die Pnist angele^*t. Peine und Flni>(.*l in d(‘r ‘ge¬ 
wöhnlichen ^Veise an den Ktn-per aiiLi<‘drnckt. Die ^anze Haut ist dunkel 
pienientierl und bniehi^P^) 

Vor[mi)pe und Pui)pe liegen so im Körp(‘r des Wirts, dass der 
Kopf nach dessen Abdomeuspitze zu gerichtet ist. Das ausseblii]>fende 
Tier muss zu seiner I>efreinug zwei Umschliessiingen durcld>rechen, den 
leeren Palg der Psyllideularve und die von dieser (*r- 
zeugte Wand der (lalle, ^lit ihren kleimni aber scharf 
bezahnten ^Mandibeln beisbt die Wespe eine Öffnung in 
die P>auchseit(‘ der Flaut der lksyllide, nagt sodann (‘in 
rundes Loch (Fig. 2()j durch di(‘ (Talle nach aussen mul 
gelangt so ins Freie, ^lerkwürdig dabei ist. dass sie nie 
einen Irrtum begeht und an Stimgelgallen etwa dem Stamm 
zu das Durchminieren v(*rsucht. 

Auf der Haut der Larven und V()rpu]>}>en kl(‘ben, 
unregelmassig verteilt rundliche Iv()r])erclien von gelblicher 
l>is brauner l^arbe, wahrscheinlich die während der lAit- 
wickelung ausgestossenen Excremente. Peim Ausschlüpfen 
der Wespe Ideiben sie im Psyllidenbalg zuriick. 

Die Verimdirung dies(^s kleinen Schmarotzers scheint leider sehr 
begr(‘nzt zu sein. Höchstens 2 —® o der von mir untersucht(ni sehr 
zahlr(‘icbeii (lallen waren heimgesucht, (dn Verhältnis, das sich ununt(‘r- 
broclien 2^ 2 .Monate hindnrcli gleich blieb, obwohl einer Ausbr(‘itung auf 
den der Peobachtung dienenden von Pltijloljjnid besetztim Ptlanz(Mi nicht 
das geringste Hindernis cntgeg(‘nstand. 3Ian wird also, wie se liäulig. 
von den natürlichen Feinden (h*r Ividturschädlinge. so aucli von dieser 
Wespe kein(‘ nennenswerte Unterstützung im Ivampf gegen d(‘n Platttleh 
erwarten dtirfen, (^s sei denn, dass sie ptudodisch in grösserem iM(mg(m 
auftrete. 

Di(‘ P(‘käm]»fun g d(‘s M w u 1 e - P 1 a 1 1 f 1 o ii s. 

Durch ihre v(}rborgeiu\ ‘gänzlich abgescblosstme Lebensweise sind 
die I^arven g(‘g(Ui alle lns(‘kticide vollkommen geschlitzt. \ö‘rtilgung.s- 
versuche mit Flüssigk(‘iteu können nur ge‘gen di(‘ Fuer und eben aus- 
gekrocheue Larv(‘n. sowie gegen das ausgebildete Insekt in IFüracht 
kommen. Di(*ses ist alan* sehr scheu und flüchtig mul wird (diuu- P(‘- 
stänluing mit Sjirübsjiritzen ‘grösstent(‘ils (Milgidum, könnte aber alhmfalls 
mit Ivlcbefäcliern in grösserer .Meng(‘ gefangmi werden. 

Am erspri(‘sslichsten (‘rs<*beint dm* Kamj»f gingen di(‘ Fder und 
freien Larven (b‘s erstem Stadiums dann, wenn in kurzem Aliständem die 


ich kann niicli momentan niciit (t.arüäoi- nnierriclit(‘n, oä die Torminolti.irit' 
I’ackards alliiomein angenommen oder durch amloro Auffassungim verdrängt i^t Pie 
Hezeiclinung ,, Subimago“ für eine so ausgepriiirie I’uj)])enform, wie sie lii(‘r vorliogt, 
halte icli unbedingt für falscli. ,.Somipui)a“ trifft m. E auch ni<‘ht das riclitige. 



Fig, 20. 
Vergr.. 15 : 1. 
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kraükeu Pllanzen mit einem Kontaktgift, etwa Erdöl-Seifen-P]mnlsion, 
Markasol oder dgl., griindlieli besprüht werden. An rnlienden Zweigen 
ist dies namentlieli auzuraten, kurz bevor in den Knos])en sich wieder 
Leben zeigt. 

Durch die durchgreifende Massregel des Wegschneidens aller ver¬ 
gällten Triebe kann der Gefalir el)enfalls sehr entgegengewirkt werden. 
Der Mwnle erträgt selbst einen kräftigen und wiederholten Seluiitt ganz 
gut, muss er ja doch aucli lange fortgesetztes Abtöten der Triebe durch 
den Blattlloh aushalten. Das Abschneiden erfolgt am besten etwa eine 
Spanne unterhalb der untersten Vergällung. Es werden damit nicht nur 
alle Insassen der Gallen, sondei’u auch Enmengen von Eiern vertilgt, 
vorausgesetzt, das die Zweige gesammelt und ins Feuer geworfen 
werden. Auch dieses Verfahren muss sofort wiederholt werden, sobald 
an den neuen Triel>en sich Gallen zeigen, immer mit Riicksicht auf die 
Erhaltung von einzelnen Knospen, aus denen sich weitere Zweige in 
zw(*ckent8prechender xVnordnung bilden können. 

Werden in einem mit Mwnle aufgeforsteten Gebiet alle defor¬ 
mierten Teile beharrlich einige Zeit hindurch vernichtet, so kann mit 
grosser Wahrscheinlichkeit mit einem Erlöschen der Plage gerechnet 
werden, bis die Pflanzen aus den früher erwähnten Gründen für den 
Blattfloh ohnedies keine Anziehungskraft mehr besitzen, also gewisser- 
masseu immun geworden sind. Obwohl die von mir in den drei vorhin 
angegebenen Richtungen eingeleiteten Bekämptungsversuche noch lange 
kein abschliessendes Urteil gestatten, glaube ich doch ein günstiges Er¬ 
gebnis in Aussicht sieben zu können auf Grund der Beobachtung, dass 
d(‘r Blattfloh nur uug(‘rn wandert, sondern offenbar so lange als möglich 
auf einer einmal angegriffenen Pflanze sich vermehrt. Damit erkläre 
ich mir auch z. T. die früher angeführte Tatsache, dass ganz in der 
Nähe total vergällter Pflanzen vom Übel vollkommen verschonte stehen 
können. Beim Beginn des Vertilguugsverfahrens liat man zu rechnen 
mit Eiern, in Gallen sitzenden Larven und den freien Imagines. Der 
wiederholten mechanischen Bekämpfungsmethode können nur letztere 
entgehen. Si(‘ werden also im Staiuh^ sein, noch Nachkommenschaft 
abzusetzen, die sich bald durch neue Vergällungen verrät. Wird nun 
auch mit dieser gründlich aufgeräumt, so ist damit der Ausbildung 
w(‘iterer Geschlechtstiere vorgebeugt. IMit der zweiten Generation kann 
bei gewissenhafter Durchführung der einfachen ^lassregeln das Übel 
theoretisch zum Stillstand gebracht werden. Über den dafür nötigem 
Aufwand und sein Verhältnis zum erlangten Vorteil wird die Pra.vis 
Auskunft geben müssen. 

Mehrfach bestätigte Beobachtungen bestärken mich in der Ver¬ 
mutung, dass der Blattfloh freier Besonnung ausgesetzte Pflanzen be¬ 
sonders gerne, vielleicht ausschliesslich aufsucht. Auffallend deutlich 
trat dies Anfang Februar auf dem Weg von xVmani nach Niussi (Bahn¬ 
station) hervor. Am Berghang gegen das Sägewerk wucherten Hunderte 
von Stock- und Wurzelausschlägen im lichten Waldschatten ohne jede 
Spur von Vergällung. Dasselbe war im Stepjambusch zwischen Niussi 
und Tanga an den zahlreichen entlang der Bahn stehenden 2 — 4 in 
hohen Bäumchen der Fall. 

In nicht zu dichtem Walds^chatten wächst der junge Mwule ohne 
jedes Anzeichen von Verkümmerung durch Lichtmangel heran und strebt 
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im KStci>[)c'nl)uscli solinell iilan- s(‘iiie Umjj^t'lmiijj: empor. Ks wird sich 
em[delilmi, in künstlichen An])(ianziin‘;(m V(‘rsii(‘lie mit Schattcnl)üuim‘n 
zu machen, die loses Hlätterwcrk hahen und lan^’sam(*r als der .Mwiile 
wac>hsen. Vielleicht v(‘rmag di<‘se Massr<*‘ 4 'el j(‘d(‘ weitere l>(‘kämi)fmej: 
der Plage ülxndhissig zu macluMi. Als Schatt(‘nhanme oder -l)tiöclie 
känno] in erster IJnie di(‘ I lolzgewächs(‘ in PxMracdil, anl' d(‘ren (tcscH- 
schaft d(M* .Mwnh' im natürlichen Vcn’band angewies('n ist. .M()g'lich(‘r- 
weis(‘ bewahrt sicli auch di(' Ansjdlanzmig der Samling(‘ in den licht<‘u 
Pusch anstatt auf kahl gerodete und gebrannte Flächen. 

Der Anlage von 8aatl)eeten für die Anfziudit von Mwule^ämling<‘n 
muss eiu(‘ Säuberung (hu* Umgebung (h^s dafür ausgt‘suclit(ui Platzes von 
V(u*gallt(‘n wikhui .Mwuleidlanzeu vorausgelnui, Xoch dringcnd(U* ist di('se 
Vorsicht beim Ausptlanzen anzurateu. die sich m. E. unter allen Um- 
städdcu bezahlt macht. Vorb(Migeud(' Massnahmen sind immer die 
billigst(m. 

Psy 11 i (l (' n g allen au a ud er en P f l a uz (‘ u. 

Aus einigen wenigen mir über den (iegiuistand vurliegendeu Ab¬ 
handlungen geht hervor, dass in Dehra Dun auf 5Iangobäumen ( 
fcvii indicft L.) dstvlldtfi Duckt. (Tallen hervorruft, alxu* oifenbai* 

nur die Euosjhui v(U‘ändert. 0 o t e s vergleicht dies(‘ Vergällungen 
mit khunen grünen Hosenknospen und erwähnt, dass auch in diesem 
Fall ni(‘ht alle ^langobäume des gi*oss(m Gartens, in dem das Übel im 
April bStt] auftrat, gleichmässig erkrankt seien, sondern dass ..s(dtsam 
genug'k aud(u*e ganz nahe dabei verschont blieben. Dim Parasiten vcu** 
gleicht Cotes mit huxl Heanm. und hält seine V(‘rtilgung für 

sehr schwierig, rät neben nelnm anderem zur Entfernung und Verbrtuinting 
(hu* Knospen, sowie zur Anwendung von Insekticiden gegen die Aku/Z/f/ 
während der Zeit der Eiablege. 

P. Herbst fand in Chile auf Schinds (Diivdiin) dependen.^ f), (\ 
einkammerige Zweiggallen und Dlattblaseiigallen beide mit je (uu(‘m 
P)Uschel rostrot(‘r Haan*, wehdn^ die zur l^arvenkammer führtuide (iffnuug 
verschli(‘sst ’-). Iku der Picife bilden sich (an den Zweiggallen) mehrere 
von dieser Öffnung radienartig auslanfend(‘ Spalten, so dass die Galle 
sich bluunmartig ausbreitet. 

Ikdvannt ist auch, dass der Stich mancher Psyllid(Ui an Stelle von 
(ialleii nur V(u’knüllung(ui und Verbi(‘gungen von Dlätteru erzeugt, wi(‘ 
der viehu’ Dlattläuse. oder kleine beutelähhliche Au.sstülpungim. di(‘ nur 
über eiu(‘ Dlattseit(‘ hervorragen, auf der eu(geg(uig(\s(‘tzi(ui aber (unen 
entsprechend tiefen offenen llohlraum bilden, in dem das Insekt wohnt. 
Ein solches (iebihh^ wird nach dOi o m a s auf dem Platt von Jc//o- 
pddhnit pnddi/rdrid L. nicht dni’ch den Schnabclstich, sondern (unzig und 
allein durch di(^ Ablagu' d('s Eis einer Psijlld iKU'vorgcrufen. Aus (uner 
ganz ainh'ren Ursach(‘ wird in diesem Falk' eine p(U’sist(Uit(‘ (iewebe- 
wucherung erzeugt von d(U’ Form, wi(‘ sie dcu* ]\Iwul(‘-Platt(loh in (hui 
crst(ui L(‘benstagen vorülKU’geliend verursacht. Der Legestachel bcu 


") E. C. .Mi>(*oll;iiieoiis Kotes in: Indian Mn.ceuin Kotes V. III. Cal- 

nitta isDO j). 13. und Pnekton, C. f>. Ehd. Xr. 3 }). 01. 

‘D Kieff(M*, J. ,1. lind Ilerlist, 1\ l’l>er Ctallen und (iallenoiVAMiufor aus Chiä'. 
Zeitsclir. wiss. Insektenldo]. P. 1. (Erste Folge P. X.) II. 2. 17. Feln-./O,"». p. 05. 

Zeitschr. Xatnrw. (2) XII. isT.j. p tSs;, zitiert naoli Sliarp, 1).. Ins('rt< 
P. II. in; Tlie Cainbridire Xatnral Ilistorv Vol. M. London 1001. \). 561. 
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diesem weist darauf Idn, dass wohl ursprünglich auch von ilim die Eier 
in die Pllanzengewebe versenkt wurden. (Obgleich dies nicht mehr ge¬ 
schieht, verkiimmerte er nicht, dient jetzt zur Einfiihrung der Eier 
zwischen die I)ecksc}m])pen der Ivnospen und zur Anklebung zwischen 
den oft dichten Haaren des Stengels des ^Iwule. 

K 0 n i n g s b e r g e r besclireibt Blattgallen von einer Pdlaqnhm- 
Art aus dem Kiouw-Archipel, die am Stiel und auf der Fläche sitzen, 
^^ ie die jMwu legallen 1 — 5 Psvlliden enthalten und oft mit einander im 
Innern kommunizieren. Elr glaubt, dass die erwachsenen, 0 mm langen 
Tiere erst nach dem Abfallen des Blattes durch Aufspringen der dick¬ 
wandigen Gallen frei werden. 

Eine merkwürdige erwähnt endlich B ti b s a a m e n. 

Hieselbe erzeugt kugelige Blattgallen auf Fopulus euplirutkd in Persien, 
hält sich im Puppenzustand (!) mit saugnapfähnlichen Zapfen an der 
glatten Innenwand der Galle fest und schliesst „durch ihren in die 
Öffnung der Galle genau hineinpassenden Abdominalteil die Gall- 
höhlung ab 

Schon diese Ideine Blütenlese zeigt, dass gallige Deformationen von 
Ptlanzenteilen durch Psylliden weit verbreitet sind und dass trotz mancher 
einlieitlichen Züge in der Illntstehung und im Aufbau doch aucli wieder 
bedeutende Yerschiedenlieiten bestehen, abhängig sowohl von der Art 
des Erzeugers als der befallenen Ptlanze oder ilirer Teile. 


Eine morphologisch und biologisch interessante Dipterenlarve aus Paraguay. 

(AcdnUiouierd teretriinciim sp, n. Fiebri(/.) 

Von Karl Fiebrig, San üernardino (Paraguay). 

(Mit 19 Abbildungen.) 

Hat schon F ritz M ü Iler unter gleicher Breite im benachbarten 
Brasilien mehrere isoliert stehende Dijiterenlarven entdeckt (z. B. die im 
Wasser wohnende Cnrujkrd torrenUuui Osten Sacken), so gelang es mir, 
einer Fliege habhaft zu werden, deren Larve sowold biologisch als mor¬ 
phologisch Beachtung verdient. 

In dem Stamme eines lebenden Baumes, dessen Holz zu den zähesten 
der ohnedies im allgemeinen harten Hölzer Paraguays gehört, lebt in 
scharf ausgemeisselten Gängen die Larve einer Acanthomcride, einer sehr 
grossen, schönen Fliege, der ich den Namen Aca)dJu))nerd teretnincuni 
g(‘be. Als ich die I^arve zum ersten male im harten Holze sah, hielt 
ich sie wegen des gedrungenen, kräftigen Ivörpers und der starken 
Chitinteile an beiden JTxtremitäten für eine Coleopterenlarve. Bei nä¬ 
herer Betrachtung zeigte die Larve zwei autfallende morphologische 
Eigentümlichkeiten: 

Das amphipneustische Tracheensystem mündet mit dem liintereu 
Stigmenpaare in eine vom Körperende gebildete, „imindartige“ Ivammer, 
die mittelst einer „kieferförmigen Jvlappe“ verschliessbar ist. 

An der Unterseite dieser „Klappe^‘ befindet sich ein eigenartiges 
Gebilde, das aus einer Anzalil fächerartig angeordneter „fingerförmiger 
Ivörper‘‘ besteht. 

^^) INIeddoL uit S'Lands Plantentuin LXIV. Batavia '03. p. S(^ Taf. 5, ,Pi^^ 1. 

^^) Ül)er I^flauzenoallon. — In: Der praktisclie Batjjeber iin 01>st- und Gartenbau 
.Tilg, 18, '03, nach einem Referat in: Zeitschr. wiss. Insektenbiol. Bd. I, H. 12, p. 517. 




